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Berlin, Freitag, den 24. September. 


GE 1852. 


BE Beftellungen auf die „Urwähler⸗Zeitung“ für das vierte Quartal beliebe man hierorts bei 


den bekannten Zeitung⸗Diſtributeuren, Spediteuren und der Expedition dieſer Zeitung zu machen. 
wollen ſich möglichſt frühzeitig an die nächſtgelegenen Poſtanſtalten wenden. Die Preiſe ſind oben angeführt. 


ie Gewalthaber und ihre Speichellecker. 


Die Weſer⸗Zeitung veröffentlicht einen intereſſanten 
Bericht über eine hiſtoriſche Thatſache, welche neuerdings 
Gegenſtand eines Streites wurde. 
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ſen war die Klippe damit nicht umſchifft. 


Auswärtige 


Weiſe mächtigen Syndikus Doormann aufgeſetzt und im 
Ton allgemeiner Ehrfurchtsverſicherungen gehalten. Indeſ⸗ 
Der Miniſter 
des Innern erklärte Herrn Doormann, die Etiquette erlaube 
es nicht, eine Anſprache an Se. Majeſtät zu halten, die 
nicht zuvor allerhöchſten Orts geleſen und gebilligt worden 
ſei. Das Schriftſtück ward daher dem hamburgiſchen De⸗ 
putirten abgenommen und ihm erſt, als er in den Wagen 
ſtieg, um zur Audienz zu fahren, wieder zugeſtellt. Aber 
es hatte ſich in der Zwiſchenzeit gewaltig verändert. Ganze 
Sätze, angefüllt mit Betheuerungen erſterbender Unterwür⸗ 
ſigkeit und begeiſterter Anhänglichkeit an den Kaiſer, waren 
hineingefügt; andere zu laue Stellen waren geſtrichen wor⸗ 
den. Der Wagen rollte in den Tuilerieenhof, die Empfangs⸗ 
ſäle öffneten ſich, der Kaiſer trat herein; und der Syndikus 
Doormann ward vor den Herrſcher geführt, um die An⸗ 
ſprache zu verleſen, die der Miniſter des Innern oder viel⸗ 
leicht Napoleon ſelbſt redigirt hatte, und die ihm erſt wie⸗ 
der in die Hand geſteckt worden war, als eine Aenderung 
bereits zu den Unmöglichkeiten gehörte. Tags darauf er⸗ 
ſchien nun die Anſprache der hanſeatiſchen Deputirten im 
„Moniteur“, aber nicht einmal in jener miniſteriellen, ſon⸗ 
deen in einer Faſſung, welche die Schmeicheleien und Lo⸗ 
valitätsbetheuerungen noch erheblich verſtärkte. Die han⸗ 
ſealiſchen Deputirten haben jene Adreſſe erſt durch den 
„Moniteur“ kennen gelernt“. 5 Kg 

Es wird Jedermann eingeſtehen, daß dieſes Geſchicht⸗ 
chen zu den intereffanten gehört, und namentlich in unfern 
Tagen, wo von Frankreich her wieder die Jubeldepeſchen 
erſchallen, die uns mittheilen, wie aller Orten die Vertre⸗ 
ter der Städte für das Kaiferreih ſchwärmen, und mit 
welcher Kriecherei ſie den Retter der Geſellſchaft em⸗ 
pfangen. N. - 

Zwar wollen wir hiermit keineswegs behaupten, daß im 


franzöſiſchen Volk keine Sympathieen für das Kaiſerreich 
vorhanden find. Die franzöſtſchen Könige, die nach Na⸗ 
poleon famen, haben zu jämmerlich regiert und die Nation 
zu tief erniedrigt, als daß nicht die Begeiſterung für die 
Kaiſerzeit, welche Frankreich an die Spitze Europa's geſtellt 
hatte, im Volke Wurzel ſchlagen mußte. 

Die Bourbonen ließen ſich die Speichelleckereien des 
Adels gefallen und bewieſen den europälſchen Höfen ihre 
Dankbarkeit durch eine nationale Erniedrigung Frankreichs 
nach Außen hin. — Louis Philipp ließ ſich von der Krie⸗ 
cherei der Bourgeoiſte und von dem ſchlauen Syſtem der 
Beſtechlichkeit und der Käuflichkeit um fein Reich betrugen 
und ſetzte nach außen hin die Rolle der Muthloſtgkeit und 
Erniedrigung Frankreichs fort, welche feine Vorgänger ge⸗ 
ſpielt haben. — 1 

Die Republik, die hierauf naturgemäß folgte, fand eine 
durch ſchlechte Regierungen ſittlich verdorbene ſogenannte 
gebildete Welt vor, die um der Ruhe und Ordnung willen 
die Rechte und Freiheiten der Nation einem Louis Napo⸗ 
leon zum Opfer brachte. — 


Aber es läßt ſich bei alldem nicht leugnen, daß Louis 
Napoleon mehr als alle feine Vorgänger für die Land- und 
Arbeiter⸗Bevölkerung gethan, daß er der franzöſiſchen Na⸗ 
tion eine Achtung gebietende Stellung in den Kabinetten 
Europa's verſchafft hat, und hieraus erklärt es ſich leicht, 
wie all' dem übertriebenen, erlogenen und gemachten En⸗ 
thuſtasmus für das Kaiſerthum, welchen die ofſtziellen Zei⸗ 
tungen verkünden, ein Kern von wirklicher Sympathie zu 
Grunde liegt. — Wer jedoch hierfür den Schlüffel ſucht 
und mit unbefangenem Blick den Dingen nachſpürt, der 
wird den wahren Grund dieſer Sympathie nicht in Louis 
Napoleon, ſondern in den jämmerlichen Regierungsſyſtemen 
ſuchen, welche ſeit einem ganzen Menſchenalter in Frank⸗ 
reich geherrſcht haben. — 

Darum iſt aber auch die obige Mittheilung aus der 
Weſerzeitung für die jetzige Zeit von beſonderer Wichtigkeit. 
Nicht blos für die Geſchichte der Speichelleckerei in Frank⸗ 
reich, ſondern als eine Lehre für Regierungen, wo fle ihre 
Stütze zu ſuchen haben, wenn fie nicht ihre Macht auf of⸗ 
ſiziellen und nicht offiziellen Lügen aufbauen und ſich nicht 
auf Verbündete ſtützen wollen, die bereit find, jedem Ge⸗ 
walthaber das zu ſagen, was ihm wohlgefällt. 

Es iſt grade jetzt hohe und höchſte Zeit für alte 
Regierungen, dies zu erkennen. Denn wie gemacht 
und erlogen auch der Kaiſer-Enthuſtasmus bei denen iſt, 
die jetzt in Frankreich Jubeladreſſen ableſen, fo darf man 
nicht überſehen, daß ein wahrer Kern dieſen Lügen zu 
Grunde liegt und dieſer Kern iſt der abenteuerliche Sinn 
der ſehr kriegeriſch geſinnten Bevölkerung Frankreichs, welche 
die Schmach gerne von ſich abwälzen mag, die ſeit einem 
Menſchenalter die europäiſchen Kabinette auf Frankreich 
luden. Dieſer innere Trieb und Kern muß Louis Na⸗ 
poleon dahin bringen, das Schwerdt wieder über Europa 
zu ſchwingen. — Wenn es aber dahin kommt, nun dann 
mag man zuſehen, wen man den Gewalthabern entgegen⸗ 
ſtellen kann, ob diejenigen Klaſſen, welche man daheim ge⸗ 
wöhnt zum Kriechen und Speichellecken, und die, wie das 
obige Geſchichtchen zeigt, ihre Kunſt ſo gut verſtehen, daß 
® jedem Gewalthaber ſchmeicheln, oder ob man dann wird 
Be Bolk aufrufen müſſen, deſſen Schmollen und Grollen 
man zu keiner Zeit hochmüthig überſehen ſollte und von 


* 


dem man nimmer glauben möge, daß man mit Zorn und 
Verachtung ihm begegnen müfſe! — 

Wenn wir ſehen, wie in Frankreich gewirth⸗ 
ſchaftet und mit all' den Speichelleckern und Augendie⸗ 
nern einem Louis Napoleon der Weg zur Kaiſerkrone 
gebahnt wurde, dann ergreift uns ein Zagen, wenn wir 
auf Deutſchland blicken und Regierungen geſtützt ſehen 
auf Parteien, die darin wetteifern, welche der Gewalthabe⸗ 
rei das freundlichſte Geſicht zu ſchneiden im Stande iſt. 


Berlin, den 23. September. 


— Die Wahlen zur zweiten Kammer werden wohl erſt gegen 
Ende des Monats Oktober ftattfinden. Was die Abänderungen 
in der Bildung der Wahlbezirke anbetrifft, ſo treffen dieſelben, wie 
die „N. Pr. Z.“ mittheilt, im Ganzen nur die Provinz Poſen, 
wo nach Aufhebung der Demarkationslinie eine ſolche Abänderung 
nothwendig geworden iſt. Außerdem werden nur wenig Aenderun⸗ 
gen in der Bildung der Wahlbezirke vorgenommen werden. Die 
Bildung dieſer Bezirke iſt bekanntlich der Regierung anheimgeſtellt, 
und fie erfolgt auf Anordnung der belreffenden Oberpräſtdenten 
nach erfolgter Zuſtimmung des Miniſteriums des Innern. Er 
nach den Wahlen zur zweiten Kammer werden die zur erſten er⸗ 
folgen. Die Eröffnung der Kammern findet wohl in keinem Falle 
vor den letzten Tagen des November ftatt. = 

— In der nächſten zweiten Kammer wird ſich eine äußerſt⸗ 
äußerſte Rechte bilden, die offen das abſolutiſtiſche Syſtem verthei⸗ 
digen will. 

— Mit Bezugnahme auf die Möglichkeit des Zerfallens des 
Zollvereins ſind an ſämmtliche Regierungen des preußiſchen Staa⸗ 
tes Verfügungen ergangen, welche die nöthigen Vorbereitungen für 
den angedeuteten Fall zu treffen anordnen. 

In Berlin find bis geſtern (22. Sept.) an der Cholera 
erkrankt 44 Perſonen, 28 geſtorben, 7 geneſen und 9 in VBehanv⸗ 
lung geblieben. vi 3 sr 

Wir haben früher berichtet, daß von gewiſſen Seiten bei 
der k. Regierung in Potsdam darauf hingearbeitet wurde, diejenigen 
neugewählten Mitglieder des Gewerberaths, welche ſich einer freies 
ren Richtung in gewerblichen Angelegenheiten hinneigten, von die⸗ 
ſem Juſtitut fernzuhalten. Es ſcheint dies auch gelungen zu fein, 
indem, wie wir hören, ein Theil der gewählten Mitglieder, darunter 
auch ſolche, die ſchon dem Gewerberathe angehörten, die Beſtäͤtigung 
nicht erhalten haben ſoll. 2 u 

— Die drei ſtädtiſchen Fortbildungsanſtalten Berlins zählen 
gegenwärtig zuſammen etwa tauſend Zuhörer, von ſtärtſt die mei⸗ 
ſten aber noch dem Lehrlingſtande angeht ren d ſchen pe beſucht 
in die Bortbildungsanftalt, in den Jeroen 00. Den Gemen 
Zuhörerzahl daſelbſt beläuft ſich ungefahr us en Gemein⸗ 
debehörden liegt gegenwärtig ein, 0 biffen Ausf hnung der hier 
bestehenden Fortbildumgsanftalten iger Gen ührung nur einen 
unbeträchllichen Zuſchuß zu den 57 igten Geldmitteln er⸗ 
fordern würde. (s darf wog ab ei werden, daß an dieſem 
erforderlichen Zuſchuß die Bun des Planes, für welchen 
ſich ein namhafter Scha perſönlich bei den Behörden verwandt 

icht itern werde N 
ha ag: neue Theater⸗ Unternehmen des Hrn. Cerf be: 
richtet die „Deuchche Theater⸗Ztg.:« „Das Theater wird bereits am 
14. Oktober eröffnet werden. Für das Unternehmen iſt eine Reihe 
von Darſtellern gewonnen worden, die zu den renommirteſten in 
ihren verſchiedenen Fächern gehören. € 
Heſſe, zom Friedrich⸗Wilhelmſtädt. Theater als Oberregiſſeur und 
für kowiſche Charakterrollen, die Herren Birkbaum und Ed⸗ 
müller, als erſte Komiker, alle beide dem Berliner Publikum als 
ausgezeichnet bekannt, Hr. Henry vom Nationaltheater in Wien, 
als jugendlicher Geſangskomiker und Bonvivant, Hr. Fritſche 
vom Hoſburgtheater zu Wien als erſler Liebhaber, Hr. Hermann, 
bisher Direktor des deutſchen Thesters zu New Pork als jugend⸗ 
licher und munterer Liebhaber, Hr. Haenſel, vom früheren Königer 


Wir nennen folgende: Hr. 


ſtädtiſchen Theater, erſte Väter⸗ und Charakterrollen; die Damen: 
Frl. Fomitſch vom Hoftheater zu Kaſſel als erſte Liebhaberin, 
Frl. Luiſe Meyer vom Theater zu Riga, als erſte muntere und 
naive Liebhaberin, Frl. Klara Schneider vom Hoftheater zu 
Darmſtadt, als erſte Geſangsſoubrette, Frau Urbaneck für An⸗ 
ſtandsdamen. Außerdem ſind für zweite Fächer noch ſehr tüchtige 
Kräfte vorhanden. 1 
ſowohl durch jugendlich ftiſche Stimmen als angenehmes Aeußere 
auszeichnen.“ Das Engagement des Hrn. Weirauch iſt nicht zu 
Stande gekommen; derſelbe hat eine Stelle an den vereinigten 
Stadttheatern zu Hamburg angenommen. 

— Bei der heute beendigten Ziehung der 3. Klaſſe 106. k. 

Klaſſenlotterle fiel 1 Gewinn von 4000 Rthlr. auf Nr. 29,255, 
Gewinn von 2000 Rihlr. auf Nr. 12,148, 1 Gewinn von 
1000 Rihlr. auf Nr. 80,096, 2 Gewinne zu 200 Rihlr. fielen auf 
Nr. 41,752 und 69,615, und 7 Gewinne zu 100 Rihlr. auf 
Nr. 1177. 2414. 27,627. 62,364. 66,423. 69,612 und 84,990, 

— Im vergangenen Monate ſind von Bremerhafen nach den 
Vereinigten Staaten 32 Schiffe mit 5777 Auswanderern in Ste 
gegangen. 

—- Der Luftſchiffer Godard ſtieg am 22. d. Mis. Nachmittags 
6 Uhr in Begleitung der beiden Kaufleute Accum und Häuſer 
und des Gymnaſtikers Trichetti mit feinen großen Ballon univers 
vom Hippodrom aus auf, und iſt er dem Vernehmen nach bei 
Biesdorf, an der Frankfurter Chauſſee, heruntergekommen. Der 
Ballon iſt 75 Fuß hoch und hat 46 Fuß Durchmeſſer; er ge⸗ 
brauchte eine Füllung von 48000 engliſchen Kubikfuß Gas. 

— Mit Bezug auf $. 62. der Gemeinde⸗Orbnung vom 
11. März 1850, macht der Magiſtrat bekannt, daß der Etatsent⸗ 
wurf für den dieſſeitigen Stadthaushalt pro 1853 vom 23. d. M. 
ab auf 14 Tage in den Vormittagsſtunden von 10 bis 1 Uhr auf 
dem Berliniſchen Rathhauſe im Bibliothekzimmer zur Einſicht für 
das Publikum ausgelegt ſein wird. 

„ — Polizeibericht vom 23. September. Am 21. d. M. Nach⸗ 
mittags fuhr der Pfeffefüchler W. feinen einſpännigen Wagen auf 
den Hof eines Hauſes in der Neuen Friedrichsſtraße und ſpannte 
das Pferd dort aus, das, indem er mit dem Wagen ſich beſchäf⸗ 
tigte, vom Hofe nach der Spandauerbrücke zu lief und dort den 
Schutzmann O., der es aufhalten wollte, zu Boden warf, jo daß 
er ſich den rechten Arm nicht unerheblich verſtauchte und ihm der 
Dienſtrock total zerriſſen wurde. Das Pferd ward demnächſt in 
der Roſenſtraße aufgegriffen und dem ıc. W. zugeführt. 

Koburg. Das ſchon früher erwähnte Werk des Herzogs 
über den Krieg in Schleswig iſt nun zum Drucke reif. Der Her⸗ 
zog hat einem heſſiſchen Kuͤnſller die Zeichnung der Schlachten⸗ 
und Situationspläne übertragen, und auch General Rahden, ber 
kannt durch ſein Buch „Wanderungen eines alten Soldaten“, der 
ebenfalls in Schleswig war, hat Theil an der topographiſchen Aus⸗ 
chmückung des Werkes genommen. 
hauſe Fäpzig. Gegen den ſeit längerer Zeit im hieſigen Stock; 
dom en Sprachlehrer Albrecht, deſſen erſtinſtanzliches Urtheil 
inſtanzliches Aalationsgericht kaſſirt wurde, iſt jetzt ein neues erſt⸗ 
zehn Jahre Zucht gefallt worden, welches wie das frühere auf 
daß ſechs der an MUS lautet. — Von Chemnitz vernimmt man, 
Betheiligten zu mehr dortigen Septemberkrawall des Jahres 1848 
Am 19, Seplembes A Zuchtheusſtrafe verurtheilt und bereits 

Weimar. Die Henna !dheim abgeführt wurden. 5 
dorf, der kürzlich in Paris be Stg. (heilt mit, eaß ein Herr Sriberd: 
SUNG Schitkers, deſen Nag enen I, IN denen ae 
Mente von 400 Thlr. ftdeikommen in männlicher Linie eine ewige 
zielle Mittheilun beſadet ſich llaniſch feſtgeſetzt hat. Die offi- 
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valle ſche Prozeß iſt nun fo weit gedieh n 
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dsangelegenhtit Berhafteten, Oldehoff, vom Kri⸗ 
geſtellte Kaution von 


Der Chor beſteht aus 24 Perſonen, die ſich 


Fulda. Im kommenden Monate ſoll nun hier ein semi- 
narium puerorum (Knabenſeminar) eröffnet werden; die Bauten 
im hieſigen Prießerſeminar find zu dieſem Zwecke vollendet. Die 
eigentliche Leitung der Anſtalt wird der Jeſuit Dr. Schneider über⸗ 
nehmen; den Unterricht bis zur Prieſterweihe werden die Alumnen 
fortan lediglich und allein im Seminaxium durch vom Biſchof da⸗ 
für beſtellte Lehrer erhalten. Charakteriſtiſch für das neue Knaben⸗ 
ſeminar iſt, daß ſelbſt das Sonnenlicht durch undurchſichtige 
Fenſter aus den Zimmern der Knaben fern gehalten wird. 

Schweiz. Aus Lauſanne vom [ten wird berichtet: Der 
Herzogin v. Orleans iſt ein Unfall zugeſtoßen. Vorgeſtern Nach⸗ 
mittag begab ſie ſich nämlich von Oron nach Promaſens mit ihren 
beiden Prinzen und einem Gefolge von etwa 15 Perſonen, als ſie 
zu Moudon erfuhr, daß die Brucke von Courtilles Nachts vorher 
von den Gewäſſern fortgeriſſen worden. Sie kehrte daher mit ih⸗ 
ren beiden Reiſewagen um um den Weg über Romont nach Frei⸗ 
burg einzuſchlagen. Bei P omaſens gerieth der Wagen, in dem fie 
ſich mit ihren beiden Söhnen und einer Ehrendame befand, in 
einen Graben voll Waſſer und ſtürzte um. Um 2 Uhr kehrte ſie, 
ganz durchnäßt, nach Oron zurück. Die herbeigerufenen Aerzte 
erklärten ihren Zuſtand für unbedenklich, doch hat ein Bruch des 
rechten Schlüſſelbeins fiattgefunden. Die übrigen Reiſenden haben 
keine oder doch nur unbedeutende Kontuſtonen erlitten. Die Nacht 
war ruhig, und Tags darauf kehrte die Herzogin nach Lauſanne 
zurück, um ſich dort ärztlich behandeln zu laſſen. — Dem Dr. 
Ludwig Snell zu Küßnacht, Bruder des unlängſt verſtorbenen 
Prof. Wilh. Snell, iſt von der preußiſchen Regierung die ihm ge⸗ 
richtlich zuerkannte Penſton auf dem Berwaltungswege entzogen 
worden. 8 

Paris, 21. Sept. Man beſchäfligt ſich heute allgemein mit 
der Stelle einer Rede, welche L. Napoleon geſtern in Lyon bei 
Einweihung der Reiterſtatue des Kaiſers hielt. Der Präſident 
ſchloß mit den Worten: „Wenn der beſcheidene Präſidententitel die 
Aufgabe, die mir anvertraut iſt und vor der ich nicht zurückge⸗ 
ſchreckt bin, erleichtern könnte, fo wünſchte ich nicht aus perſön⸗ 
lichem Intereſſe ihn gegen den Kaiſertitel zu vertauſchen.“ Dieſe 
Phraſe wird auf die verſchiedenartigſte Weiſe ausgelegt; die Einen 
wollen darin eine Zuſtimmung zum Kaiſerreich, die Andern wie⸗ 
der eine Hinausſchiebung des Termins ſehen. Uebrigens folgten 
der Rede, wie es im „Moniteur“ heißt, donnernder Zuruf und 
Kaiſerjubtl. — Seine Kaiſerliche Hoheit der Hr. Prinzpräſident 
ſind zwar ſehr freigebig, aber die Herren Franzoſen verlangen auch 
nicht wenig. Der Moniteur erzählt es freilich nicht, aber es iſt 
Thatſache, daß ſo ziemlich jedes Blumenboukett mit einer Bittſchrift 
oder Forderung aufgewogen wird, und werden hundert Kränze in 
den prinzlichen Wagen geworfen, ſo kann man ſicher auf eben ſo 
viele Begleitſchreiben rechnen. Privatperſonen und Kommunen 
wetteifern darin, ihre Wünſche Louis Napoleon vorzutragen, jeden 
Abend giebt's große Stöße davon, und iſt der Vortrag mündlich 
an den Prinzen gerichtet, ſo verſäumt er nie in andeutender Kürze 
eine halbe Gewährung zu verheißen, worauf denn regelmäßig „Es 
lebe der Kaſſer“ erfolgt. Zu Roanne verlangt man den Erlaß 
von 4 Mill. Franes, die der Stadt einmal geliehen worden, der 
Prinz antwortet, er werde ſich dafür inttreſſiren. „Es lebe Nas 
poleon!“ — Andere wünſchen Garantie von 4 Proz. für 18 Mill. 
zur Verbeſſerung der Linie von Roanne nach St. Etienne, — auch 
dafür wird ſich Louis Napoleon intereſſiren, — „Es lebe der Kai⸗ 
fer.“ — Man wünſcht einen Kanal, — „Sie wiſſen, welches Ins 
tereſſe ich für die Verbindungswege hege, dieſe Kanäle der Wohl⸗ 
fahrt!“ — „Es lebe der Kaiſer!“ — So geht es fort, und das 
Kaiferfieber greift weiter und weiter um ſich. 

Der legitimiſtiſche Korreſpondent, deſſen wir geſtern bereits 
Erwähnung gethan, ſchreibt aus Lyen, 19. Sept., Abends: „Nach 
1 Uhr kam der Präſident Louis Napoleon Bonaparte hier an, man 
präſentirte ihm arf dem Perron des Eiſenbahnhofes die Schlüſſel 
der „zweiten Stadt des Reichs“; er ſpielte in der That den Kaiſer 
recht artig, und die zwölfhundert „anſtändigen“ Menſchen, die Ein⸗ 
laßbillets zum Bahnhof erhalten, riefen ziemlich einſtimmig: vive 
Vempereur! Dann ſtieg der „Prinz⸗Wiederherſteller“, wie ich auf 
der 10. oder 12. Polizei⸗Ehrenpforte geleſen, zu Pferde. Man hatte 


ihm ein ſehr ſchönes Pferd gebracht. Er ritt den prachtvollen 
Rhone⸗Quai hinunter, rechts formirten die Truppen Spalier und 
links die Schulkinder; auf beiden Seiten ſcholl's, hier donnernd, 
drüben kreiſchend: vive bempereur! vive l’empereur! Hier kom⸗ 
mandirten die Staatsſtreich⸗Generale, dort kommandirten Schul⸗ 
meiſter. Staatsſtreich⸗Ofſizieren und Schulmeiſtern fehlte es an 


Enthusiasmus, die Soldaten und die Schulen aber waren gehor⸗ 


ſam. Auf dem Platze Bellecour mußten einge Verhaftungen vor⸗ 
genommen werden; ein Polizeidiener verſicherte mich, es ſeien Men⸗ 
ſchen, die in ihrem Enthuſtasmus für den prinzlichen Kaſſer alle 
Schranken überſtiegen hätten. Mir kam es indeß etwas Anders 
vor. Die höhere Polizei hat ihre Sache ſehr gut gemacht, der 
Präſident hat heute keinen andern Ruf gehört als vive lempereur! 
Und doch habe ich bei den Maſſen keine Spur von Enthuſtasmus 
entdecken können. Ich weiß nicht, ob das franzöſiſche Volk über⸗ 
haupt noch enthuſtasmusfähig iſt. General Caſtellane hat gegen 
1000 Perſonen für die Zeit der Dauer des Aufenthalt? Bonaparte's 
hier in entfernten Lokalitäten interniren laſſen. Die Zahl der Ver⸗ 
haftungen war heute ſehr zahlreich.“ — Intereſſant ſind die Aus⸗ 
laſſungen der franzöſiſchen Blätter über Wellington, deſſen Ver⸗ 
dienſte und Feldherrntalente grade jetzt, wo der Napoleon-Kultus 
das einträglichſte Geſchäft iſt, kein einziges anzuerkennen wagt. 
Ein Feuilletoniſt fertigt Wellington mit folgenden paar Zeilen ab: 
„Wellington war der wüthendſte Feind Frankreichs; Frankreich 
konnte ſich aber tröſten, da derſelbe zugleich der erbittertſte Feind 
der Freiheit war!“ Im Munde eines Franzoſen klingt das 
heut zu Tage mehr als komiſch. 

Die Oppofltions⸗Journale find von Mitgliedern der ungariſchen 
Emigration angegangen, einen Brief des Grafen Telecky an den 
General Haynau zu veröffentlichen, der am 23ſten d. Mts. in den 
engliſchen Journalen erſcheinen ſoll. Herr Telecky wiederholt zuerſt 
ein Schreiben, welches er bereits am J. September 1850 an Ger 
neral Haynau gerichtet hat und in dem er denſelben zu einem 
Zweikampfe herausfordert. Da der öſtreichiſche General auf dieſe 
Herausforderung nicht geantwortet, hat Telecky ſeine Forderung am 
14. Auguſt d. J. mit dem Bemerken wiederholt, daß er, falls Ge⸗ 
neral Haynau wiederum nicht antworte, demſelben dadurch (aus 
der Entfernung) eine — — applizire, daß er feine Briefe der 
Oeffentlichkeit uͤbergebe. Die hieſigen Journale haben ſich geweigert, 
die wenig zarte Proſa des ungariſchen Grafen in ihre Spalten 
aufzunehmen. 

Paris, 22. September. Der Präſident hat geſtern das 
Iſère⸗Departement paſſirt. (Tel. Dep.) 

London. Unter den Tugenden, die man dem Herzog von 
Wellington nachrühmt, heben wir zwei als charakteriſtiſch hervor. 
Eine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift freut ſich kindiſch, daß er nie gut 
franzöſiſch ſchreiben konnte und daß feine franzöſiſchen Briefe von 
Anfang bis zu Ende engliſch gedacht waren, und von Anglieismen 
wimmeln. Daily News erzählt — wahrſcheinlich ebenfalls um 
darzuthum, daß der „Herzog“ nicht blos ein großer General, ſon⸗ 
dern auch ein durch und durch engliſcher Gentleman war — daß 
er ſich nie dem ſchnöden Laſter des Tabacksrauchens ergab, und 
blos einmal in ſeinem thatenreichen Leben eine Tabackspfeife im 
Munde hatte. Dieſer denkwürdige Moment fiel in die erſten Jahre 
unſeres Jahrhunderts. Der damalige Herzog von Cumberland, 
ſpäter König von Hannover, war nemlich mit einer Menge Kame⸗ 
raden aus der Armee, darunter der Herzog — der damals auch 
noch nicht Herzog war — in Portsmouth. Abends war Schmaus 
beim Prinzen und Wellington ſollte auch dabei ſein. Aber er hatte 
anderwärts Geſchäfte und wollte Portsmouth vor Abend verlaſſen, 
trotz aller Bitten des Herzogs v. Cumberland. Was that nun 
Letzterer? Er miethete alle Pferde von Portsmouth, und da es 
dazumal noch keine Eiſenbahnen gab, war Wellington ſein Gefan⸗ 
gener. Nach dem Schmaus kam das böſe Schicksal in Geſtalt 
vieler kleiner Thonpfeifen ins Banqurtzimmer. Auch Wellington 
mußte nothgedrungen zugreifen. Dem ſpäteren Helden von Wa⸗ 
terloo wurde es im Pulverrauch nie wieder To ſchlimm zu Muthe 
als an jenem Abend. Es war ſeine erſte und letzte Pfeife. 

New⸗Vork, 8. Sept. An den Schaufenſtern unſerer Buch⸗ 
händler hängen zwei Karikaturen aus, die die Stellung der Prä⸗ 


lin, . . 2 
Verlag — Heymann. Hierzu eine Beilage. 


ſidentſchaftskandidaten ziemlich richtig bezeichnen. Auf der einen 
lehnen Scott und Pierce mit dem Rücken an einander, um ihre 
beiderſeitige Länge zu vergleichen. Scott, der durch fein Längen⸗ 
maß viele Leute überragt, blickt erſtaunt von der Seite, als er be⸗ 
merkt, daß Pierce ihm nichts nachgiebt, er hat aber nicht gemerkt, 
daß Pierce einen gefeſſelten Negerſklaven als Unterlage benutzt. 
Auf der anderen flieht man den Präſidentenſeſſel auf einer Platt: 
form ſtehen, zu der nur ein ſtraffgeſpanntes Seil, wie für Seil⸗ 
taͤnzer hinaufführt. Hr. Scott hat es zur Hälfte erklettert, da brin⸗ 
gen ihn aber plötzlich die Gewichte, mit denen er ſeinen Leib ge⸗ 
gürtet hat — fie tragen die Etiquetten: Freeſoilismus, Akolulio⸗ 
nismus ze. — aus dem Gleichgewicht, und Häuptlings, den Fe⸗ 
derhut voran, kehrt er wieder zur Erde zurück. — Am Sonnabend 
Nachmittag 14 Uhr war der von hier nach Albany beſtimmte 
Dampfer Reindeer an der Saugerties⸗Lanzung angekommen, als 
fein Keſſel explodirte und auf der Stelle I Peſonen tödtete; mehre 
andere ertranken und gegen 80 wurden mehr oder weniger beſchä⸗ 
digt. Von den Verwundeten ſtarben übrigens in den nächſten 
Tagen ſchon ſo viel unter den gräßlichſten Schmerzen, daß die 
ganze Zahl der Todten 30 überſteigt. Die Erploſton war herbei⸗ 
geführt durch das Springen einer Verbindungsröhre. Der heiße 
Qualm drang zuerſt in die Cabin, und was ſich in dieſer befand, 
war mit zwei Ausnahmen etweder todt oder ſchwer verletzt. Die 
nachträgliche Inſpeklion gewährte einen entſetzlichen Anblick; die 
Fenſter zeigten die blutigen Fingerabdrücke derer, die hier einen 
Ausgang geſucht oder wenigſtens der Luft Eingang hatten bahnen 
wollen. Ganze Stücke Haut von den Händen der Verbrühten 
fanden ſich vor, ja ſogar vollſtändige Handſchuhe von abgeſtreifter 
Haut mit den Nägeln daran. Auf dem Sturmdeck richtete der 
Rauchfang, der hieher geſtürzt war, vielen Schaden an. 
Vermiſchtes. 
— Die Indianer in Kalifornien. (Skizze von Ger⸗ 


ſtäcker.) In den Sommer: und Herbſtnächten machen die Ind + L 


ner ſich eine ſeltſame Unterhaltung, bei welcher fie vor Luſt ale 
aufſchreien. Sie zünden nämlich den Boden an, wenn die Blun 
und das hohe Gras auf den Abhängen der Berge von der Hie 
vertrocknet find, Das Feuer, angefacht vom Winde, verbreitet ſich 
bald in langen Streifen, bizarren Windungen und Schlangenlinien, 
zwiſchen welchen die hohen Felsklippen hervorragen. Dieſer Un⸗ 
terhaltung wird man dereinſt die Seltenheit des Holzes in Kali⸗ 
fornien beizumeſſen haben; denn ſeit Jahrhunderten find. dadurch 
diejenigen Holzſprößlinge, welche noch nicht kraͤftig genug waren, 
um dem Feuer zu widerſtehen, mit dem Graſe verbrannt worden. 
Nicht ſelten ſteht man hochſtämmige Nadelhollbäume, welche äu⸗ 
ßerlich verkohlt find; obgleich ihre hundertjährigen Stämme bis zur 
halben Dicke von der Flamme verzehrt find, jo wachſen fie doch 
ſchön grünend fort, gleichſam, als wollten fie dem Feuer der In⸗ 
dianer und der Zeit Trotz bieten. Des Morgens nach einem ſol⸗ 
chen Brande durchwandern die Judianer die abgebrannten Reviere, 
ſuchen und eſſen die Heuſchrecken und Grillen, welche durch die 
Flamme getödtet worden ſind. i 95 u 

Derbee fah mehrere intereſſante Uebungen der Indianer, welche 
Bewelſe ihrer körperlichen Gewandheit abgeben. Aufrechtſtehend 
mit an einander geſchloſſenen Füßen, warfen fie in ſenkrechter Rich⸗ 
tung Pfeile in eine ſolche Höhe, daß ſie den Augen entſchwanden, 
und fingen dieſelben jedesmal beim Herunterfallen mit derſelben Hand 
wieder auf, welche ſie in die Luft geſchleudert hatte. Auch ſchoſſen ſie 
Pfeile ab, die nach Beendigung ihrer bogenförmigen Bahn an einer 
vorher abgeſteckten Stelle fielen, ähnlich wie unſere Artilleriſten aus 
dem Geſchütze die Bomben in eine zum Ziele beſtimmte Tonne werfen. 
Andere Male ſtiegen ſte wie ein Echhörnchen auf den Gipfel eines 
hehen Baumes und befeſtigten dort ein Papier, welches die von 
unten abgeſchsſſenen Pfeile ſelten verfehlten. Sie trieben ebenfalls 
zu Zweien mit einander ein Kriegsſpiel. Sie ſchoſſen auf einan⸗ 
der mit Pfeilen, wußten dieſen aber fo geſchickt durch Körperwen⸗ 
dungen auszuweichen, daß fie niemals getroffen würden und dil 
Pfeile nach ihrem Belieben entweder links oder rechts bei ihne 
vorbeiflogen. Bei dieſem lebhaften Spiel ift ihr Auge voll Feu 
und ſo ſchnell wie der Blitz richten ſie ſich auf oder bücken ſih 
nieder, um dem Pfeile des Gegners auszuweichen. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


— 


| Beilage zu Nr. 224. der Urwähler- Zeitung. 


Freitag, den 24. September 1852. 5 


Weiter berichtet Derbe über die Indianer: „Sie üben den 
Kommunismus in dem weiteſten Umfange aus, ohne irgend eine 
Ausnahme. Bei ihnen iſt, um die Ausdrücke der franzöſiſchen 
Kommuniſtenſekte zu gebrauchen, aller Beſitz zugleich der Beſitz Al⸗ 
ler, und nichts gehört dem Einzelnen allein. Nach dieſem Prinzip 
nehmen ſie alles weg, was ihnen angenehm erſcheint, und glauben 

abei im Rechte zu fein, indem fie als einziges Geſetz die Befrle⸗ 
digung ihrer Wünſche anerkennen. Sie kamen ſtets in unſer Zelt, 
als wenn es ihr eigenes geweſen wäre, und bedeckten ihre Schultern 
mit unſeren Decken in der Weiſe, wie die Mericaner die Mäntel 
umlegen, oder ſie nahmen unſere Hemden weg, welche an der 
Sonne krockneten. Wir hatten die größte Mühe, dieſe Sachen zu: 
rück zu erhalten; ſie konnten nicht begreifen, daß dasjenige, was 
wie befüßen, nicht auch ihnen zugehören ſollte, und legten fortwäh⸗ 
rend ihre Hände von Neuem an die zurückgenommenen Gegen: 
fände. Achnliches ereignete ſich, wenn fe uns bei der Mahlzeit 
antrafen; ſie griffen ohne Weiteres mit der Hand in die Schüſſel 
oder in die Suppe, ohne dazu eingeladen zu ſein. 8 
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Marttgängiger Getreidepreis zu Lande, vom 20. b. 23. Sept. 1852. 
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Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 
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er und Varbrüderungs⸗ 
ranken⸗ und Sterbo⸗Kaſſe. 
Die Mitglieder werden zu einer außerordentlichen General⸗ 
Verſammlung auf 
Mittwoch, den 6. Oktober, Abends 6 Uhr, 
nach dem Lokal Villa Colonna an der Königebrücke, hierdurch ein⸗ 
geladen. Tagesordnung: Drei Erſatzwahlen für das Kuratorium; 
Mittheilungen über bie Konſtituirungs⸗ Angelegenheit der Kaſſe. 
ie Legitimation zum Eintritt wird durch Vorzeigung des Mit⸗ 
glätdsbuches geführt. 
lin, den 23. September 1852. 
Derr Dot 
Puh 8 Thiele. . 
Heute Fatann's Lokal. (Schönhauſer Allee 148.) 
Bere Ausgefhohe werden auf meiner verdeckten Kegelbahn fette 
0 WT EEE 
etallb l 1 1 
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ug an den Werderſchen Mühlen. 
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Weintr auben . 


in beſter Qualität liefere ich von 12 Pfund ab gegen franco Ein⸗ 
ſendung des Betrages von 27 Sgr. pro Pfund inel. Emballage. 
Grünberg in Schleſien. Friedrich Meuſel. 


Beste Gas- Coake 
empfehlen billigst aus dem Kahn g 
16. F. W. Grosse Söhne, Schifibauerdamm 16, 


Linumer Torf, I. Kl., à Hf. 11 Thlr. 

Auftrg. 1 Thlr., Fuhrl. 1 Thlr., Abtrg. 1 Treppe 1 Thlr., jede 

Treppe mehr 75 Sgr. Bei größeren Parthien u. Ladungen billi⸗ 

ger. Beſtellungen per Stadtpoſt werden prompt u. reell ausgeführt 
{ von J. L. Stolzenburg, 


Ueberfahrtsgaſſe 1, am Monbiſouplatz. 


Die Dampf afeutnen⸗Holz⸗Drechslerei u. Nococco⸗ 
Leiſten⸗Fabrik Blumenſtr. Nr. 30. 
empfiehlt ihre Fabrikate den Herren Tiſchlermeiſtern unter Zu⸗ 
ſicherung reeller u. billiger Bedienung. Für Fraiſen von Ge⸗ 
fimfen ꝛc. werden die Preiſe ebenfalls billigſt geſtellt; auch wer⸗ 

den Fourniere geſchnitten, der Quadratfuß für 4 Pf. 

Die Fabrik hält Lager ihrer Artikel beim Tiſchlermeiſter Herrn 
Czihatzky, Dorotheenſtraße Nr. 62, woſelbſt auch Beſtellun⸗ 
gen angenommen werden. ; 


26, Die Hut: u. Mützenfabrik, Charlottenſtr. 26, verkauft 
feine franzöſiſche Sridenhüte, die ſich durch vorzügl. ſchönen Glanz 
vortheilhaft auszeichnen, für 2 Thlr. und feine Seidenhüte auf 
Filz für 1 Thlr. 20 Sgr. und 1 Thlr. 10 Sgr. 

Eine ſehr gute und praftiihe Seiden⸗Spulmaſchine mit 12 
Spillen, vorzüglich zu Trahmſpulen iſt billig zu verkaufen, Frucht⸗ 
ſtraße Nr. 23. bei ' Dieckow. 


2 —————ů—ů—ðAÆinſ 
Goldleiſten — Tapetenleiſten n 
den billigten Preiſen C. W. Müller, Friedricheflr. 145. 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen ꝛc. zahlt 
L. Mt. Noſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Ein Burſche, der Luft hat, Tiſchler zu werden, kann ſich melden bei 
L. C. Götz, Tiſchlermſtr. Kommandantenſtr. 12. 
2 Schloſſergeſellen, die auf gute Komodenſchlöſſer eingearbeitet find, 
finden dauernde Beſchäftigung Linienſtr. Nr. 15. 1 
Ein junger Menſch, im Verzierungs⸗Ausſchneld in Holz u. Metall geübt, 
oder ein ſolcher, der es erlernen will, melde ſich b. Bölcke, A. Jakobſtr. 120. 


Die Neue Oder: Zeitung 
erſcheint auch vom 1. Oktober d. J. als Morgen- und Abendblatt. 
Sie iſt die einzige Zeitung Schleſtens, die täglich zwei Mal 
ausgegeben wird und deshalb wichtige Nachrichten früher als jede 
andere Zeitung bringt. Der Preis iſt pr. Quartal 2 Thlr. Die 
Neue Ober⸗Zeilnng iſt mithin die billigste von allen ſchleſiſchen 
Zeitungen. Die Redaktion gebietet über ſo ausgezeichnete Kräfte, 
daß fie hierdurch in den Stand geſetzt wird, allen Anforderungen 
zu genügen. Wie bisher wird auch ferner die Neue Oder⸗Zeitung 
der feit Jahren befolgten Richtung treu bleiben. Alle königl. 
preuß. Poſt⸗Anſtalten, ſo wie alle Poſtbehörden des Auslan⸗ 
des nehmen Beſtellungen entgegen. Breslau, 9. September 1852. 


Expedition der Neuen Oder⸗Zeitung. 


1 
2 22 
Der Publieiſt. 
Eine Zeitung für Freiheit und Geſetz, für öffentliches 
echt und Gerichtsverfahren, 
ſiebenter Jahrgang. 

Verlag von Friedrich Weidle in Berlin, 
erſcheint Dienſtags und Freitags, 13 Bogen kl. Folio, zum Preiſe 
von vierteljährlich 225 Sgr. oder monatlich 77 Sgr. ineluſtve 
Boten lohn. a 

Der „Publieiſt“, welcher jeden wirklichen Fortſchritt in der 
Rechtspflege entſchieden und unabhängig vertritt, bringt fortlaufend 
in populatrer Darſtellung die intereſſanteſten Rechtsfälle von hier 
und auswärts, aus Berlin alle irgend bemerkenswerthen öffentlichen 
criminalgerichtlichen Verhandlungen. Angeknüpfte Verbindungen 
ſetzen mit in den Stand, immer das Neueſte und Intereſſanteſte 
zu geben, was auf dem europäiſchen Feſtlande, in England und 
Amerika im Gebiete der Criminaliſtik ſich zuträgt. Die Entſchei⸗ 
dungen werden durch das Gefrg erläutert und dadurch zu allge: 
meiner Verſtändniß gebracht. Ausgewählte Criminal- und Poli⸗ 
zeigeſchichten, Biographien merkwürdiger und renommirter Verbre⸗ 
cher und ein anziehendes Feuilleton werden jeden Leſer in dem 
„Publieiſt“ nicht nur rechtliche Belehrung für alle Lebensangelegen⸗ 
heiten, ſondern auch den mannigfachſten Stoff zu einer angenehmen 
und nützlichen Unterhaltung finden laſſen. 

Gleichzeitig mit dem „Publieiſt“ erſcheint vom Monat Oktober 
ab unter meiner Redaktion und im Verlage der Nudolph 
Liebmann’schen Verlagshandlung hierſelbſt; 


Der Volksjuriſt. 


Ein Buch zum täglichen Gebrauche für Jedermann. 

Sowohl in meinem amtlichen Leben, als in den mannigfachen 
bürgerlichen Verhältniſſen, in denen ich mich bewegt, habe ich fort 
während Gelegenheit zu der Erfahrung gehabt, daß unter den nicht 
juriſtiſch gebildeten Männern ein eigentliches und klares Rechtsbe⸗ 
wußtfein gar zu ſelten anzutreffen iſt. Selbſt Rechtsverhältniſſe, 
welche das tägliche Leben zunächſt berühren, in denen Jeder ſich 
fortwährend bewegt, werden nur von Wenigen gekannt. Das iſt 
nicht gut und ſollte nicht ſein. 

In unſern Schulen, ſo wünſchenswerth es auch ohne Zweifel 
wäre, wird über das vaterländiſche Recht Nichts gelehrt. Der 
Mann tritt in die Welt und ins Leben mit gänzlicher Unkenntniß 
von Allem, was ihm fürs Leben noth thut. Die Schule der Er⸗ 
fahrung iſt eine ſehr theure; es gehören Jahre dazu, ehe man ſie 
durchmacht und am Ende hat man es doch zu nichts weiter ge⸗ 
bracht, als zu einer mißtrauiſchen Vorſicht, die von einem Rechts⸗ 
bewüßtſein weit genug entfernt iſt. z 

Meine Abſicht bei dem gegenwärtigen Unternehmen iſt nun, 
dieſem Mangel zu Hilfe zu kommen, einem Bedürfniß abzuhelfen, 
das ſich, nach meiner Ueberzeugung, überall, in allen Verhältniſſen 
fühlbar macht. . 

Es iſt aber nicht elwa ein Lehrbuch der Jurisprudenz, das 
ich meinen Mitbürgern hiermit biete. Nichts wäre verfehlter, als 
dies. Das öffentliche und Verkehrsleben erfordert keine juriſtiſche 
Gelehrſamkeit. um die eignen Rechte zu wahren und ſich vor 
Schaden zu hüten und die Rechte Anderer nicht zu verletzen bedarf 
es nur zweierlei: einmal, daß man die Geſetze kennt, welche die 
täglich vorkommenden Rechtsverhältniſſe feſtſtellen; zum Andern 

aber, daß man ſie verſteht. 
i Das Eine wie das Andere iſt die Aufgabe des 
„Volksjuriſt.“ Der preußiſche Bürger, er gehöre einer Stadt⸗ 
oder Dorfgemeinde an, er treibe den Handel oder ein Handwer 
oder er baue das Feld, ſoll in dem „Volksjuriſt“ einen Rechts 
ſreund Haben, bei dem er ſich klaren und faßlichen Rath erhelen 
kann. Der „Volksjuriſt“ wird eine auserleſene Geſetzesbibliothel 
fein, die nirgend fehlen ſollte, wo der Wunſch lebendig it, im 
Staate und ſeinem Rechtsleben nicht als ein Unwiſſender zu ſtehen. 


Der „Volksjuriſt“ wird tömate 
rien behandeln: r wird andeukungsweiſe folgende Rech 8 


D 


1 1 

L Das politiſche Recht. Entwicklungsgeſchichte des 
preußiſchen Verfaſſungsweſens. Die Verfaſſung vom 31. Januar 
1850, mit erläuternden Bemerkungen. Die Wahlgeſetzgebung. 
Das Preßgeſetz. Das Vereins⸗ und Geſellſchaftsrecht. Das Ge⸗ 
meinderecht. Das Heimathsrecht. Die preußiſche Juſtizverfaſſung. 
Das Verwaltungsweſen. Die Armeeverfaſſung ıc. 5 

II. Das materielle Recht. Das Perſonen⸗ u. Sachen⸗ 
recht. Das Kontraktsrecht. (Kauf und Verkauf, Darlehn und 
Zahlung, Schenkungen, Vollmacht, Mieths⸗ und Pachtverträge, 
Geffionen und Anweiſungen u. ſ. w.) Das Geſinderecht. Das 
Unterpfandsrecht. Das Retentionsrecht. Rechte aus einſeitigen 
Willenserklärungen (Teſtamente.) Das Familienrecht. (die Ehe, 
Eltern und Kinder, rechtliche Folgen der unehelichen Schwängerung, 
uneheliche, Kinder und ihre Rechte.) Das Erbrecht. Das kauf⸗ 
männiſche Recht. Das deulſche Wechſelrecht. Das Gewerberecht. 
(mit der Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 und der Verord⸗ 
nung vom 9. Februar 1849.) Das Jagdrecht. Das Baurecht ze. 

III. Daß Strafrecht. Das Strafgeſezbuch mit den neu⸗ 
ſten Zuſätzen. Die Feldpolizei Ordnung. Das Forſtdiebſtahlsgeſetz. 
Das Strafrecht im Belagerungszuſtande c. ; 5 

IV. Das formelle Necht. Die preußiſche Gerichtsord⸗ 
nung und ihre verſchiedenen Prozeßarten. Die Verordnung über 
den Mandats⸗, ſummariſchen und Bagatellprozeß. Die Verordnung 
über die Reviſton und Nichtigkeitsbeſchwerde. Die Verjährungs⸗ 
friſten. Die Klaſſiſtkation im Konkurſe. Die Verordnung vom 
21. Juli 1846 über den Civilprozeß. Das Hypothekenrecht. Die 
noch giltigen Beſtimmungen der Criminal⸗Ordnung. Die Berord⸗ 
nung vom 3. Januar 1849 über das öffentliche und mündliche 
Verfahren in Criminalſachen. Die Ergänzung dieſer Verordnung 
durch das Geſetz vom 3. Mai 1852. Die neueſte Sporteltaxe. 
Die Taxe für Aerzte, Wundärzte, Thierärzte und Hebammen. Die 
Rheinische Prozeßordnung ic. 

V. Berlinifches Specialrecht. Die Markt⸗Ordnung 
für Berlin. Polizeiregulativ für Berlin. Die berline ee 
vanzen und überhaupt alle wichtigen lokalpolizellichen Beſtim ungen. 

Der „Volksjuriſt“ erſcheint in 28 bis 30 vierzehntägigen Lie⸗ 
ferungen, jede Lirferung zu 3 Octavbogen und zum Preiſe von 

drei Silbergroſchen. 

Die hieſigen Abonnenten des „Publiciſt“ welche 
zugleich auf den „Volksjuriſt“ beſtellen, zahlen ſtatt 
29 Sgr. monatlich 10 Sgr. 6 Pf. und erhalten da⸗ 
für die beiden im Monat erſcheinenden Lieferungen 
ſofort nach der Ausgabe frei ins en gebracht. 
Der Vortheil, den ich den Abonnenten des „n 2 hiermit ein⸗ 
räume, befteht alſo darin, daß dieſelben len Bo a 1 per 15 
Sgr. für die Lieferung zahlen, mige Fi ken. 3 eiſpfel? 


illigen Prei nigen 
Ss ür Berlin male — ſchriflliche Beſtellungen unfran⸗ 


i das Redactionsbürean des „Pu⸗ 
ließt, Som man RE. 48, richten und darin bemer⸗ 
ken: 1. Ob der „Publisiſ“ und „Dolkejurif“ zuſammen; 2. ob 
der „Publieiſt“ allein; 3 06 er „Volksjuriſt“ allein verlangt wird. 

Der buchbändleriſche Vertrieb erfolgt durch die Rudolph Lieb⸗ 
mann'ſche Verlage handlung hierſelbſt. Auswärtige können ihre Ber 
; Buchhandlung machen. 


bei jeder 
Ra erste Heft des „Volksjuriſt“ erſcheint Anfangs 
Oktober. Berlin, im September 1852. 5 
5 A. F. Thiele. 
Wollnowſtr. 28., im verſchloſſenen Hause, it eine kleine Woh⸗ 


nung an einzelne Leute zu vermiethen. 
j Zum I. April 1853 
iſt eine freundliche Belletage beſtehend aus 1 Saal, 4 Stuben, 
Kammer, Küche und Zubehör billig zu vermiethen. Näheres: Flie⸗ 
derſtr. 13. im Laden unweit der Neuen Königſtraße. er 
Mittelfte, 21 ſind Schlafft. für Schuhm. zu Arb. bei Frauſe. 
Tanz: Unterricht EM m 

ertheilt für Erwachſene u. Kinder jeden Sonntag u. Donnerſtag in 
Gundlach's Salon, Mauerſtr. 40, Alb. Schramm, Jagerſtr. 72. 


. 


